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Inkongruenz des Numerus VO Subjekt und Prädıikat. Drucktehler un! alsche TIrennungen schei-
11C  - weder dem Autor noch eiınem Lektor aufgefallen se1in. Mülhausen 1mM Flsafß wırd permanent
»Mühlhausen« geschrieben, der 1nweıs auftf das »Österreichische Freiburg« 1st wenı1g hıilfreich tür
ıne Zeıt, 1ın der sowohl| Freiburg 1M Breisgau als auch Freiburg 1mM Uechtland österreichisc
Zwar vermuttelt dıe Zahl VO tast 900 Fufßlßnoten zunächst den FEindruck stupender Wıssenschaftlich-
keıt und akriıbischer Dokumentation, doch zeıgen sıch be1 SCHAUCICIM Hınsehen uch 1er manche
Lücken: Wenn Baum sıch den »häufig« erhobenen Vorwurt wendet, dıe Habsburger hätten
die Könıgsmacht ZU Ausbau ıhrer Hausmacht benutzt S 10), würde der Leser doch N} wen1g-

eiınen Vertreter dieser These kennenlernen. Dıies gilt analog für dıe VO Baum 1Ns Feld geführte
»Forschung seit Oswald Redlich« ber die angestrebte Erneuerung des Herzogtums Schwaben
durch Rudolt und Albrecht S 11) der die »häufig« negatıve Bewertung der Aufteilung der
Herrschaftsgebiete der Grofßdynastien S 11) Dıie ın den Fufißnoten angegebene Liıteratur enthält
überdies nıcht ımmer den Beleg für das 1mM Text Behauptete (vgl Anm. 3 Schließlich 1St das Fehlen
eines Urtsregisters bedauern, und 1es bei eiınem Buch, 1n dem die vielfachen Veränderungen der
territorialen Zugehörigkeıit VO Herrschatten ıne grofße Rolle spielen. Bettina Braun

NDREAS BAUER: Das Gnadenbitten 1n der Strafrechtspflege des und Jahrhunderts. Darge-
stellt besonderer Berücksichtigung VO: Quellen der Vorarlberger Gerichtsbezirke Feld-
kırch und des Hınteren Bregenzerwaldes (Rechtshistorische Reıihe, Bd 143) Frankturt a.M

Peter Lang 1996 216 art. 65,—.

Die Gnade spielt 1mM mıittelalterlichen Recht eine besondere Rolle, wobel reıl verschiedene An-
sıchten ber dıe urzeln des mıiıttelalterlichen Gnadenwesens g1bt: Herrschermacht, Sakralbereich,
Lehenswesen. Bedeutende christliche FEinflüsse wiıirkten sıch auft Strathoheit und Stratzweck A4UsS und
ührten Gnadengewährung und Straterlafß. uch privater Strafverzicht 1ın Form VO Sühnevertr.
SCH wiırkte sıch AuUus. Al das wırd 1in einem ersten Teıl der vorliegenden Juristischen Göttinger Dısser-
tatıon behandelt, wobe!l der bisherige Forschungsstand dargelegt und diskutiert wıird Die zuneh-
mende Zersplitterung der Gerichtsgewalten törderte das Gnadenwesen 1mM Hochmiuttelalter. Dem
Rıchten nach Recht steht das Rıchten nach Gnade gegenüber. Gedanken der Biıllıgkeit und der Mı-
serıcordıa milderten Recht. Das Losschneidungsrecht hochgestellter Frauen, der Wılle Zur

Eingehung der Ehe mıiıt dem Verurteilten, die Amnestie Gefangener anläfßlich bestimmter ırchli-
her Feiertage sınd Formen des Gnadenrechts, das nde des ahrhunderts und mıiıt der
Carolına 15372 zurückgedrängt wurde.

Auf diesem Hıntergrund stellt Bauer das Gnadenbitten dar, das auf die Vermeidung eınes Pro-
ZCSSCS, Milderung, Umwandlung oder Erlafß der Strate ausgerichtet WAal, besonders be] Leibes- und
Todesstrafen un: uch be1 Geldbußen un! Verbannung, und das verschiedene Motivatiıonen en
konnte. FEinläflich schildert der Vertasser die Ursprünge des Gnadenbittens 1mM kırchlichen Fürbit-
tewesen und dessen Verweltlichung 1mM Laute des Mittelalters. Als Gnadenbittende erscheinen 1U
neben Geistlichen bei den ausgewerteten Gnadenerweisen tür das Gericht des Hınteren Bregenzer-waldes sınd 60°% und 1n Feldkirch 40 % Geıstliche beteıilıgt), der Kaıser, der König, err1to-
rialherren, Angehörige und Freunde des Miıssetäters (Feldkırch 50 %, Bregenzerwald f  o
Berufsgenossen, Zünfte, Stiädte un! Gemeinden (Vorarlberg 10%), Adlıge (Feldkirch 50%),
Patrızıer, Bürger beiderlei Geschlechts und zahlreiche Frauen verschiedenen Standes (Feldkirch

40 %, Bregenzerwald 15%), wobelr Bıtten schwangerer Frauen der das Eheanbieten VO

Jungfrauen erfolgreich Bauer reteriert die Ansıichten über dıe herausgehobene tellung der
Frauen und ne1gt dazu, s1e auf christliche Anschauungen zurückzuführen. Da das Gnadenbitten 1m

un! ahrhundert bedeutende Ausmafe annahm und Miıfsständen führte, wurde durch
verschiedene Ma{fißßnahmen eingeschränkt.

Dıiese allgemeinen Ausführungen erläutert 1U  - Bauer spezıell der Gnadenpraxis 1mM Strafrecht
des 15 und Jahrhunderts 1ın Feldkirch und dem Hınteren Bregenzerwald, wobei als
hauptsächlichste Quellen Urtehdebriefe, Gerichtsakten und Urteilsbriete VO  ; auswertet.
Zu Recht chickt seınen Ausführungen eine Übersicht über Gerichtshoheit, Gerichtsorganisationund Strafrechtspflege des behandelten Gebietes VOTrauUSs, da deren Kenntnis tür die Beurteilung der
Gnadenpraxis notwendig 1St.
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Der Verfasser stellt test, dafß die Gnadengewährung 1n beiden Gerichtsbezirken 1n der Strat-
rechtspflege sehr bedeutend W arlr und 1n der überwiegenden Zahl VO Fällen erfolgte, besonders bei
geringeren Rechtsbrüchen, ber uch bei der Hältte der schweren Rechtsbrüche wIıe Diebstahl Dıie
Auswertung des Materıals für Feldkirch und den Bregenzerwald bestätigt weıtgehend die allgemei-
1nen und bisherigen Erkenntnisse tür andere Regionen den verschiedenen Gnadenbittenden, dem
Zeitpunkt des Gnadenbittens, den Gnadenmotiven Alter, Famıilıenstand, Schwangerschaft der
Ehefrau, Gesundheit, Reue) un! Art un! Umfang der Gnadenerweise. Missbraucht, WwI1ıe ande-
1CII Urten, wurde das Gnadenbitten in den beiden untersuchten Gebieten nıcht. In Feldkirch wurde
seıt dem beginnenden Jahrhundert die Gnadengewährung eingeschränkt. Zwelıl Rechtsgelehrte
seiztien sıch grundsätzlıch damıt auseinander, VOT allem mıiıt der Frage, ob das Begnadigungsrecht,nachdem eın Urteil WAal, landesherrliches Regal un andestürstliches Reservatrecht sel.

Ich beurteile dıe Diıssertation VO Andreas Bauer als ıne vortreffliche Arbeit S1e 1St stark aAaus
den primären Quellen erarbeıitet, werftet ber uch dıe einschlägıige Lıiteratur umzifassen! aus und VOI -

INnag aus Vorarlberger Materıal eınen ınteressanten Beıtrag ZUur Strafrechtsgeschichte des und
Jahrhunderts beizusteuern. Loyut1s Carlen

Eıne Stadt der Frauen. Studien und Quellen ZU!r Geschichte der Baslerinnen 1m spaten Miıttelalter
un: Begınn der Neuzeıt (13.-1 Jahrhundert), hg HEIDE WUNDER Basel HelbingLiıchtenhahn 1995 VI, 297) D Karte. art. 40,—

Stadtgeschichte als Frauengeschichte hat eine lange Tradition. Die mıttelalterliche und frühneuzeit-lıche Stadtgeschichte, eın zentraler Bereich der modernen Wırtschafts- und Sozialgeschichte, und
insbesondere die Frage nach Erwerbstätigkeit und ökonomischen Bedingungen VO Frauen W ar
eiıner der ersten Ansatzpunkte der historischen Frauenforschung. Umgekehrt haben die in den ver-

Jahrzehnten entstandenen frauengeschichtlichen Untersuchungen VO Natalie Ze:
INO Davıs Lyon und VO Christiane Klapıisch-Zuber Florenz uch den Ertrag der Hıstori1-
schen Frauenforschung tür die »allgemeıne Stadtgeschichte« deutlich gemacht. S1e haben gezeigt,»WIe die sozıale un:! wirtschaftliche Dynamik der staädtischen Gesellschaft eiınem wesentlichen
Teıl ber dıe Ordnung der Geschlechter als Geschlechterhierarchie geregelt wurde« ( 10) Der VOTIT-

lıegende and knüpft diese Tradition Er erhebt nıcht den Anspruch, ıne umfassende Darstel-
lung der Basler Frauengeschichte bieten, sondern versteht sıch als »Quellen- und Arbeıtsbuch«,
das eiınen Eınstieg und Anregungen für weıtere Forschungen bietet. Er 1st hervorgegangen aus eıner
ınterdiszıplinären Beschäftigung mıt Quellen ZUr Basler Frauengeschichte ursprünglıch während
eınes Seminars 1mM Staatsarchiv Basel 1mM ıntersemester 1987/88, fortgeführt ann mıt dem Interes-
> die gute und vielfältige Quellenlage utzen und eın Studıenbuch zusammenzustellen, das
wohl das Eiınüben 1n quellenkritisches Arbeiten als uch eıne exemplarısche Beschäftigung mıiıt den
Lebenswelten staädtischer Frauen der Wende ZUr!r euzeıt ermöglıcht.

Nach einer ausführlichen allgemeinen Eınleitung (Heide Wunder) mıiıt wissenschaftsgeschicht-lıchen und methodischen Ausführungen Zzu Verhältnis VO Stadt- un Frauengeschichte werden
die verschiedenen Beıträge Quellenauszüge, die textkritisch kommentiert un! ınterpretiert WeTlr-
den den 1er Kategorien » Frömmigkeıit«, » Arbeit, Überleben, Selbstbehauptung«, »FEhe« und
»Frauenbriefe« gebündelt, wobel die renzen zwischen den verschiedenen Bereichen allerdings
Zzu Teıl durchlässig smd Dıie Quellen, die Brıgıtte Degler-Spengler (Nonnen und Begınen 1mM Spät-mittelalter) und Anna Rapp Burı Moniıca Stucky-Schröder (Religiöse Stiftungen der Wıtwe Brandı)
ZU Thema »Frömmuigkeit« vorstellen, ließen sıch uch dem Aspekt Arbeit« auswerten, und
die Beıträge Zur » Arbeit« VO Katharına Sımon-Muscheid Arbeıt und Delinquenz 1mM Textilgewer-be) un! Dorothee Rıppmann (Wırtschaft und Alltag aufgrund der Aufzeichnungen des Kaufmanns
Ulrich Meltinger) spiegeln uch Facetten des Ehealltags. Zu »Konzepten und Realıtäten« VO Ehe ın
Spätmuittelalter und Früher Neuzeıt bietet der Band das dichteste und vielfältigste Materıal, wobe!
sowochl Eheideale (Christine Christ-von Wedel über die »Eheanweisung« des Erasmus VO Rotter-
dam) und Normen (Hans-Rudolf Hagemann Heide Wunder ber Ehegüter- und Erbrecht) als
uch auf sehr unterschiedlicher Quellenbasıs diıe verschiedenen Dımensionen des realen (36e-
schlechterverhältnisses (Susanna Burghartz Ehegerichtsprotokollen, Sabine Lorenz bıld-
lıchen Ehepaarporträts) ın den Blick5werden. Das letzte Kapıtel 1st Brieten VO Frauen


